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296 DIE BERNER WOCHE

II.
3115 bie Römer unfer ßonb oerlaffen hatten, lebte tri

fernen fianben ein militer Raubritter, Der alle Deute über»
fiel, bie bei feiner ©urg oorbeüogen. Die Untertanen be=

banbelte er fo fcfjledjt, bab fie heimlich befdjloffen, ihn 3U

töten. 3Iber als fie in fein Sdjlob einbrangen, nahm er fo
oiel ©olD unb Silber mit fid) als er tonnte unb entroidj
burd) einen unterirbifd)en ©ang, ben fie nidjt tannten. Dange
irrte er umber, bis er 3ur ©raffusburg tarn, bie nad) Dem
SCegjug Der Römer gerfallen mar. Der ©lab gefiel ihm
gut unb er mollte fie nun mit Sülfe Des Danbooifes mieber
aufbauen. ©her er mar jebt ttiiger unb nabm fid) cor,
bie Deute gut 3U bebanbeln, batnit fie ihn nicht auch bier
mieber oerjagen. ©r gab ibnen für ibre Sülfe guten Dobn
unb muffte fie burd) fein freunblidjes unb artiges SBefen fo
ein3uuebmen, baf? fie ibn alle gern betauten. 3m füllen
aber ärgerte er fid) furchtbar, baff er mit ibnen fo freunbli-d)
reben mubte, roäbrenb er fie oiel lieber raub angefahren
bätte. Dann tröftete er fid), bab bie 3elt tomrnen tönne, mo
er fie nid)t mel)t fürdjten muffe.

Der Söferoidjt fable näntlid) einen fcbredlidjen ©lan.
SBenn matt ben öftlidjen Deil Der Salbinfel mit einer ftarten
©lauer abfd)tob, fo mar Der Zugang gefperrt. Diefe ©lauer
begann er nun 311 bauen, unb Damit fie baltbar roerbe, oer»
mifdjte er Den ©törtel mit ©tenfdjenbtut. ©r überfiel Daber
mieber, mie ebemats, abnungslofe Reifenbe unb tötete fie.
3br ©tut mifdjte er bes Racbts in ben ©törtel, obne bab
'Die Danbleute, bie ihm bauen halfen, etmas baoon mubten.
îlber unbeimlidj tarn's ihnen oor, menu fie mertten, mie
hart unb utt3erftörbar Das ©tauerroerf mürbe. 3Cenn fie
ein Stüd unrichtig aufgefeilt hatten, fo brachten fie es nicht
mehr meg, fonbern mubten es fteben laffen. Darum finb
jebt bie alten ©tauern fo uneben unb raub.

3lls fie fo bodj maren, bab man fie oon auben nidjt
mehr befteigen tonnte, Durfte fidj. ber Raubritter in feiner
mabren Ratur geigen. SBenn ihm e'n Arbeiter mir er fprad),
fo fdjlug er ihn mit feinem Sdjroert 311 ©oben unb lieb
mieberum fein ©lut in ben ©törtel fliehen, ©or Stngft unb
Sdjreclen magten es bie übrigen nidft, fid) Dem ©öferoidjt
3U miberfeben. So tourbe ber grobe Dürrn fertig gebaut.
Dortbin brachte ber Raubritter feine mitgebrachten Schälte.

Slber er tonnte fidj ihrer nicht mehr lange erfreuen.
3m Sdjlob lebte eine ©tagö aus Der ffiegenb, ter ging Das
Dos ihrer Danbsleute 3U Senen. Sie begann ten Danboogt
311 baffen unb fable fdjlieblidj Den ©lan, ihn 311 töten, aber
fie rouble nodj nicht mie. Da ging einmal ein furdjtbares
©emitter über bie ©erge bin unb Die Senfe fdjrooll an.
Sic tofte unb Donnerte fo laut, bab ber 3mingl)err in Den

oorberften Dürrn ging unb fidj bort meit 3urtt fünfter bin»
auslebnte, um ihrem Doben 3U3ufel)en. Da padte ihn bie

©tagb bei ben Stiefeln unb fdjneilte fie hinten auf, fo bab
er, mit bem .Hopf poran, in bie graufige Diefe ftür3te. ©r
ftieb noch einen Sdjrei aus, bann mähten fd)on Die fluten
feinen Deidjnam roeg. Die Sdjäbe aber blieben im Dürrn
unb rnenn fie feitber niemanD genommen bat, fo finb fie
nod) beute bort.

III.
Das finb bie Sagen oon ber ©lünbung ter ©rasburg.

©tebr roeib aber auch bie ©efdjidjte nicht. SB en ige 3abre
nad) bent Slusfterben ber 3äljringer ftarten aud) Die Ritter
oon ©rasburg aus. Somit tnub bie ©rünbung ber ©ras»
bürg fpäteftens in bie 3äbringet3eit fallen. Die ©urg Eiltete
roobl, mie ©ern, greiburg, Daupen unb ©iimmenen einen
Stübpunft ber 3äl)ringifd)en ©erroaltung unb ber ©erteibi»
gung gegen ben unruhigen burgunbifdjen SIbel Der SBeft=

fdjtoei3. ©ine ©erbinbungsftrabe führte tenn audj oon Sern
nadj 3öni3 unb ©ubenberg, tei ber Riebburg obenber ber
beutigen Sdjroarsroafferbrüde über Das Sd)roar3roaffer nach

Steinenbrünnen unb oon bort über bie ©rasburg nad)

Seilenrieb, oon mo aus Freiburg in groei Stunden leicht su
erreichen mar.

Rad) bem Dobe bes Se^ogs ©erdjtolb V. oon 3äb=
ringen im 3abr 1218 erroarben Die 3t)burger unD als
Diefe ttad) taum einem ©tenfdjenalter (1264) aud) ausftarten,
beîam Rub 0 If oon Sabsburg bas Sdjlob. Sein
grober ©egner ©eter oon Saoopen machte es ihm lange
ftreitig, aber ohne ©rfolg.

Die ©rasburg mürbe Damals fidjer auch' in biefe Iriege»
rifdjen ©erroidlungen bineinge3ogen. 3meimal rourûe fie
oerpfättDet unb fidjer maren bie Sdjroar3enburger über bie
babsburgifdje Serrfdjaft ebenfo erbittert, mie faft 3ur
gleichen 3eit bie ©emobner Der oier SBalbftätte.

Slls nun 1307 ber babsburgifdje Haifer RIbredjt er»
morbet rourbe, certeibigte niemanD aus Dem babsburgifdjen
Saufe bie roeftfdjmeigerifdjen entfernten ©efibungen, unD fo
gelang es Slmateus V. oon Saoopen, Der 3ubent ein
Sdjroager bes neuen beutfd;en ilaifers roa^, im 3abr 1310
bie Çefte ©rasburg als ©fanb für einen ©orfdjub oon
2100 Daufannerpfunb 3U erhalten. Da3U 3al;lte er nod)
eine 3U>eite Summe oon 4000 SRarï Silber an .Haifer
Seinrid) VII., ber fie gleidj als „Sodjseitsgefdjenf" einer
faoopifdjen ©rafentodjter gab, Die Damals einen Ser3og
DeopolD oon Defterreid) beiratete. Sluf einem italienifdjen
Selb3ug mitten in Der Dotnbarbei, rourbe Der ©fanbbrief
ausgeftellt, unb roeil lein Deutfdjer Haifer jemals burdj ©e=

3aI)Iung ber geliehenen Summe bie ©urg einlöfte, blieb
fie Den Saootjern bis 1423. Sie lieben fie burd) ©ögte
oermalten, ©on Siefen ©ögten ober 3mingberren finb allerlei
©efcbidjten unb Sagen nod) beute im ©olle belannt.

(Scblub folgt.)
—

Das BuckelmänncRen.

.Im braunen WaldRüttcRen am Rang
Ijauft ein BuckelmänncRen.
Willft du's belaufcRen, fcbliipf facRt
In die JungipaidtänncRen.

£ieg' an die 6rde, zu fpäRen
Mit Rug' und ORr.
Wenn der übend im SenftercRen gliiRt,
Critt das Männlein Reroor.

rft luittcrt es links Rin und redjts
Wie ein IlturmeltiercRen,
Dann trippelt es munter uniRer
In feinem ReoicrcRen,

Schliefet den RüRnern das £ädelein zu,
Klopft und poppert am Raus,
Und Rolt zuxi fdjnecioeifee Geifelein
üus dem Stalle Reraus.

Die fcRnuppern die fonnige £uft
Und meckern und traben.
Gleich muffen die beiden zumal
in SalzleckercRen Raben.

Dann denkt es der blüR'enden Geranien
üm $enfterdjcn aud),
Cränkt fie freundlid) und febt ficR

üm Rolderftraud).

Und plöblid) Rörft du ein Conen
Wie Urioeltklang.
Das ift des BuckelmänncRcus £ied
Und fein übendgefang.

Dann Rebt ficR's gemad) und blickt
Had) dem Wetter umRcr,
Rolt ladjend die Gelblein Rcrein
Und erfcReint nidjt meRr. bans Wagner.

Radjbrucb oller Beiträge oerboten.
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II.
Als die Römer unser Land verlassen hatten, lebte in

fernen Landen ein wüster Raubritter, der alle Leute über-
fiel, die bei seiner Burg vorbeizogen. Die Untertanen be-
handelte er so schlecht, daß sie heimlich beschlossen, ihn zu
töten. Aber als sie in sein Schloß eindrangen, nahm er so

viel Gold und Silber mit sich als er konnte und entwich
durch einen unterirdischen Gang, den sie nicht kannten. Lange
irrte er umher, bis er zur Crassusburg kam, die nach dem
Wegzug der Römer zerfallen war. Der Platz gefiel ihm
gut und er wollte sie nun mit Hülfe des Landvolkes wieder
aufbauen. Aber er war jetzt klüger und nahm sich vor.
die Leute gut zu behandeln, damit sie ihn nicht auch hier
wieder verjagen. Er gab ihnen für ihre Hülfe guten Lohn
und wußte sie durch sein freundliches und artiges Wesen so

einzunehmen, daß sie ihn alle gern bekamen. Im stillen
aber ärgerte er sich furchtbar, daß er mit ihnen so freundlich
reden mußte, während er sie viel lieber rauh angefahren
Hütte. Dann tröstete er sich, daß die Zest kommen könne, wo
er sie nicht mehr fürchten müsse.

Der Vösewicht faßte nämlich einen schrecklichen Plan.
Wenn man den östlichen Teil der Halbinsel mit einer starken
Mauer abschloß, so war der Zugang gesperrt. Diese Mauer
begann er nun zu bauen, und damit sie haltbar werde, ver-
mischte er den Mörtel mit Menschenblut. Er überfiel daher
wieder, wie ehemals, ahnungslose Reisende und tötete sie.

Ihr Blut mischte er des Nachts in den Mörtel, ohne daß
die Landleute, die ihm bauen halfen, etwas davon wußten.
Aber unheimlich kam's ihnen vor, wenn sie merkten, wie
hart und unzerstörbar das Mauerwerk wurde. Wenn sie

ein Stück unrichtig aufgesetzt hatten, so brachten sie es nicht
mehr weg, sondern mußten es stehen lassen. Darum sind
jetzt die alten Mauern so uneben und rauh.

Als sie so hoch waren, daß man sie von außen nicht
mehr besteigen konnte, durfte sich der Raubritter in seiner

wahren Natur zeigen. Wenn ihm ein Arbeiter widersprach,
so schlug er ihn mit seinem Schwert zu Boden und ließ
wiederum sein Blut in den Mörtel fließen. Vor Angst und
Schrecken wagten es die übrigen nicht, sich dem Bösewicht
zu widersetzen. So wurde der große Turm fertig gebaut.
Dorthin brachte der Raubritter seine mitgebrachten Schätze.

Aber er konnte sich ihrer nicht mehr lange erfreuen.
Ini Schloß lebte eine Magd aus der Gegend, ter ging das
Los ihrer Landsleute zu Herzen. Sie begann den Landvogt
zu hassen und faßte schließlich den Plan, ihn zu töten, aber
sie wußte noch nicht wie. Da ging einmal ein furchtbares
Gewitter über die Berge hin und die Sense schwoll an.
Sie toste und donnerte so laut, daß der Zwingherr in den
vordersten Turm ging und sich dort weit zum Fenster hin-
auslehnte, um ihrem Toben zuzusehen. Da packte ihn die

Magd bei den Stiefeln und schnellte sie hinten auf, so daß
er. mit dem Kopf voran, in die grausige Tiefe stürzte. Er
stieß noch einen Schrei aus, dann wälzten schon die Fluten
seinen Leichnam weg. Die Schätze aber blieben im Turm
und wenn sie seither niemand genommen hat, so sind sie

noch heute dort.

III.
Das sind die Sagen von der Glündung der Erasbmg.

Mehr weiß aber auch die Geschichte nicht. Wenige Jahre
nach dem Aussterben der Zähringer starben auch die Ritler
von Erasburg aus. Somit muß die Gründung der Gras-
bürg spätestens in die Zähringerzeit fallen. Die Burg bildete
wohl, wie Bern, Freiburg, Laupen und Gümmenen einen
Stützpunkt der zähringischen Verwaltung und der Verteiln-
gung gegen den unruhigen burgundischen Adel der West-
schweiz. Eine Verbindungsstraße führte denn auch von Bern
nach Köniz und Bubenberg, bei der Riedburg obenher der
heutigen Schwarzwasserbrücke über das Schwarzwasser nach

Steinenbrünnen und von dort über die Grasburg nach

Heitenried, von wo aus Freiburg in zwei Stunden leicht zu
erreichen war.

Nach dem Tode des Herzogs Berchtold V. von Zäh-
ringen im Jahr 1218 erwarben die Kyburger und als
diese nach kaum einem Menschenalter (1264) auch ausstarben,
bekam Rudolf von Habsburg das Schloß. Sein
großer Gegner Peter von Savopen machte es ihm lange
streitig, aber ohne Erfolg.

Die Grasburg wurde damals sicher auch in diese kriege-
rischen Verwicklungen hineingezogen. Zweimal wurde sie
verpfändet und sicher waren die Schwarzenburger über die
Habsburgische Herrschaft ebenso erbittert, wie fast zur
gleichen Zeit die Bewohner der vier Waldstätte.

Als nun 1307 der Habsburgische Kaiser Albrecht er-
mordet wurde, verteidigte niemand aus dem Habsburgischen
Hause die Westschweizerischen entfernten Besitzungen, und so

gelang es Amadeus V. von Savoyen, der zudem ein
Schwager des neuen deutschen Kaisers wa^, im Jahr 1310
die Feste Erasburg als Pfand für einen Vorschuß von
2100 Lausannerpfund zu erhallen. Dazu zahlte er noch
eine zweite Summe von 4000 Mark Silber an Kaiser
Heinrich VII., der sie gleich als „Hochzeitsgeschenk" einer
savoyischen Erafentochler gab, die damals einen Herzog
Leopold von Oesterreich heiratete. Auf einem italienischen
Feldzug mitten in der Lombardei, wurde der Pfandbrief
ausgestellt, und weil kein deutscher Kaiser jemals durch Be-
Zahlung der geliehenen Summe die Burg einlöste, blieb
sie den Savoyern bis 1423. Sie ließen sie durch Vögte
verwalten. Von diesen Vögten oder Zwingherren sind allerlei
Geschichten und Sagen noch heute im Volke bekannt.

(Schluß folgt.)
»»» --

Va5 öuckelmännchen.

Im braunen VValdhllttchen am Dang
haust ein Kuckelmännchen.
Mllst du's belauschen, schlüpf' sacht
In die Zungwaldtännchen.

Lieg' an clie Krde, 7,u spähen
Mit Rüg' und Ohr.
Mnn der übend im Fensterchen glüht,
kritt das Männlein hervor.

Lrst wittert es links hin und rechts
Me ein Murmeltierchen,
vann trippelt es munter umher
In seinem Kevierchen,

Schließt den Hühnern das Lädelein in,
Klopft und poppert am Haus.
Und holt 2üvei schneeweiße geißlein
üus dem Stalle heraus.

hie schnuppern die sonnige Lust
Und meckern und traben,
gleich müssen die beiden ^umal
gin Sàleckerchen haben.

Dann denkt es der billigenden Seranien
üm Fensterchen auch,
Q'änkt sie freundlich und fetzt sich

üm Holderstrauch.

Und plötzlid? hörst du ein üöncn
Me Urweltklang.
l)as ist des Huckelmännchens Lied
Und sein übendgesang.

vann hebt sich's gemach und blickt
Dach dem Mtter umher,
holt lachend die geißlein herein
Und erscheint nicht mehr. bans vv-gner.

Nachdruck aller Beiträge verboten.
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